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»} Der Heilige Geist bietet en die Möglichkeit d. dem österlichen Geheimnis In einer ott
bekannten Weise verbunden SEIN. « Diese Aussage des /weiten Vatikanischen Konzils
(Gaudium et Spes, Nr. 22) vereıint wWwel Hauptprinzipien der christlichen Reflexion über die
Gewährung des Heils Einerseits ekräftigt S1e das universale Angebot der göttlichen Nnade,
indem S1€E 1ne schon mehrmals VO neuzeitlichen katholischen Lehramt formulierte \WeyESs
gabe vertieft. Andererseits versteht S1e das eil als Werk des (Geistes In Bezug auf Christus
Jesus Wer auch iImmer die Empfänger sind das eil kommt aus einem Handeln des
Geistes, das das österliche Geheimnis Christi aktualisiert. Liest INla  — weıtere Konzilstexte,

kann INla  - denselben pneumatologischen und christologischen ezug auch der Aussage
der rklärung Nostra Aaetfate (Nr. 2) zuschreiben, die darlegt, dass die katholische Kirche mıt
aufrichtigem Ernst die Handlungs- und Lebensweisen, die Vorschriften un: Lehren der
anderen Religionen betrachtet, dass S1€e nichts VO  =) dem, Was In diesen eligion wahr und
heilig ist, verwirft und dass S1e In ihnen »eınen Strahl jener ahrher ‚anerkennt|], die alle
Menschen erleuchtet«. Das 1st das,; Was in Jungerer eit auch die rklärung OMINUS Iesus
hinsichtlich der eiligen CNrıften der anderen Religionen ekräftigt hat Diese cArılten
»erhalten VOoO Mysterium Christi jene Elemente des (Gsuten un: der nade, die In
ihnen vorhanden SiNd« (Nr. 8):

Diese Elemente en die CArıstliche eologie dazu EIN.; eingehender über die
Christi und selnes (Jeistes bei der Erfüllung des universalen Heilswillens Gottes nach-
zudenken. In der Perspektive dogmatischer eologie werden WITFr u1nls daraufbeschränken,
ein1ige Aspekte VO  , Christologie und Pneumatologie, insbesondere die gegenseıltige Be-
ziehung zwischen dem (Geist und dem Mysterium Christi JeSm; untersuchen. Im Wege
VON Frage und Aussage möchten WITr feststellen, WI1IE ıne trinitiarische und pneumatische
Christologie ZALT: Entfaltung eiıner christlichen eologie der Religionen beitragen annn
Dabe:i werden WIFr auf die VOI der eologie des Ihomas VO  z Aquin bereitgestellten Mittel
zurückgreifen.

Christliche eologie des religiösen Pluralismus

Unter den egen, die sich auftun, der Universalität des Heils echnung tragen, das
ott allen Menschen anbietet, und gleichzeitig der Einzigkeit Christi Jesu WIe auch dem de-
initiven Charakter der Erfüllung des Heils 1n Christus Jesus erecht werden, verdient die
»trinıtiarische Christologie« besondere Aufmerksamkeit. Im Grunde en die biblischen

KONGREGATION FÜR DIE LAU- versalıt: Jesu Christ! und der Kırche
BENSLEHRE, Erklärung Dominus esus ( Verlautbarungen des Apostolischen
UÜber die Einzigkeit und die Heilsuni- Stuhls 148) Bonn 2000, 11
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un: dogmatischen tudien schon ange den Wert einer » hılialen « un »pneumatischen «
Christologie gezeigt.“ [Die Forschung über ıne CArıstiliıche eologie der Religionen annn
hier indes NEUEC Entwicklungen beitragen. Wiır denken spezie. den Weg, den aCcques
Dupu1s 1m zweılıten Teil selnes Buches ers UNE theologie chretienne du pluralisme religieux”
und In verschiedenen Aufsätzen diesem 'Ihema beschritten hat Ie Frage, die sich tellt,
1st olgende: Wilie kommt 1im Rahmen des einzıgen Heilsplans, den Gott für die Menschheit
hat, angesichts ihrer unterschiedlichen Lebensumstände das eil den Einzelnen und

den religiösen Gruppierungen DIe VO  . Dupui1s vorgeschlagene Antwort vereınt drei
komplementäre Aussagen: Erstens » die permanente Aktualität und universale Wirksamkeit
des Christus-Ereignisses, ungeachtet der historischen Partikularität dieses Ereign1SSeS«;
zweıltens » die wirkende universale Gegenwart des LOgOs Gottes, dessen Handeln nıicht
auf die menschliche X1STeNZz beschränkt Ist; welche 1im Geheimnis der Menschwerdung
ANSCHOINIT hat«: drittens »das ebenfalls universale Handeln des Geistes Gottes, das
Urc dessen Ausgiefßung TG den auferstandenen un: verherrlichten Christus weder
beschränkt noch erschöp wird«.*? DIieses Modell VOIN trinitarischer Christologie lässt sich
als » inklusivistischer Pluralismus« kennzeichnen.” ESs erlaubt, die Grundlagen egen für
die Anerkennung eines Pluralismus In der Art, WI1e (‚ottZeil der Menschen eingreift.
SO will die Universalität des göttlichen Heilshandelns aufzeigen und dem Wert der Ele-
mMente VO  - » Wahrhei und Gnade« (vgl. Ad gentes, Nr. 9) iın den verschiedenen Religionen
echnung tragen, el aber die Jesu Chhristi für das eil der ganNnzech Menschheit
wahren. SO lässt sich die1e der Religionen denken, ohne dass auf die ejahung der ein-
zıgartıgen Heilsmittlerschaft Christi Jesu verzichtet wird:; das aberel die unüberbietbare
» Konzentration« der Selbstoffenbarung und Selbstmitteilung (Jottes ın der Menschwerdung
des Wortes anzuerkennen.®

Dieses Modell VO  e trinitarischer un pneumatischer Christologie zeichnet sich be-
sonders UuUrc die Behauptung einer zweifachen Überschreitung AaUus Einerselits über-
schreitet das Handeln des Wortes als olchen des Wortes iın seliner Gottheit) die Tätigkeit
der Menschheit,; die 1n Christus eSuSs aNgCHNOMM hat. [DIie göttliche Tätigkeit des
0g0S erschöp sich nicht ın seinem USaruc. MC die mMenscnNlıiıche Natur des LOgOS: Es
gibt auch ach der Menschwerdung i1ne universale und fortgesetzte Tätigkeit des Wortes

Je! eronıka GASPAR, eiınmal In der Geschichte stattgefun- Jeu 19010081 tel l 1901001 ncarne
den hat, für iImmer; aber das Handeln wıe nm / für alne nappereCristologia pnNneumatologica In alcunı

autorIı postconciharı (1965-1995). des LOgOS als olchen ıst NIC| auf UÜbersicht siehe ans VWALDENFELS,
Status quaestionIs Drospettive, ROom diese Tortdauernde Menschheilt He- Christus und die Religionen,
2000 035-0637; Michael esus schränkt, selbst nıcht IM verherrlich- Regensburg 2002 52-56

DUPUIS, LE Verbe de DIieu, Jesusund der Gelst Grundlagen eIıner EIST- ten Stande des Auftferstandenen«;
Christologie, Neukirchen-Vluyn 2001 ERS.; LE Verbe de JeU TTT tel Christ wıe Anm. 4), 530-531

Französisch: Parıs 199 /, 307-582 al [T Incarne, n Andreas 11 DUPUIS, e er| de JeU
aCcques DUPUIS, . © Verbe de DIieu, BATLOGG/Marlano DEL!  DO/RKRoman 19010081 te| <l 19018081 incarne

Jesus Christ T 1es religions du monde, SIEBENROCK (Hg  S VWas den Glau- wıe Anm. 7), OE
n NRT 123 1 529-5406, hier 529 ben IN Dringt Fundamen- DUPUIS, | e er| de DIeu, Jesus

acques DUPUIS, The ru ll taltheologie n der >pur Jesu hristi, Christ wıe Anm. 4), 5 la1o%
Festschrift tur Kar! Neufeld 5 Ebd., 545ake YOu Free The e0Ol0gy

OT Rellgious Pluralism Revisited, I: reiburg L  I  i 2004, 500-516, nıer ema der dogmatischen Defini-
lLouvaln Studies 24 1999) 211-263, 513 » Das menschliche Handeln des tıon des Constantinopolitanums
hier 22  °) nkarnierten Wortes ıST ZWaT das SIN die Tatıgkeit der göttlichen atur

Uuniversale Sakrament des eilshan-DUPUIS, The Truth wıe Anm 5) und die Tatigkeit der menschlichen
240; vgl DERS., ers UNe theologie delns Gottes, aber 05 erschöp nıcht atur »ungeteilt, unverändert,
chretienne du pluralisme religieuX, das Handeln des Wortes.« unzerstuckelt und Uunvermischt C
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DUPUIS, The ru wıe Anm 5) 242, Vgl ERS., ers UNe theologie der Okumenischen Konzilien, Bd
240, ERS., _E Verbe de JeU (Wlie wıe Anm.6), 4187-488 Konzilien des ersten Jahrtausends,
nm. 4), 533 » Die Menschwerdung Zur Hrage des Dogmas VOI] Chal:- Paderborn 1073 12  0O
des Wortes dauert, nachdem SIEe on siehe insbesondere die Diskus-

SIoON Von L)UPUIS n L e Verbe de

z 91 Jahrgang 2007



Überlegungen ZU  I Beitrag einer trinitarischen

Überlegungen zum Beitrag einer trinitarischen ...  31  Gottes als solchen, jenseits jeder Bedingtheit durch die menschliche Natur des inkarnierten  Wortes, auch in dessen verherrlichtem Zustand, so dass der Offenbarungs- und Heilswert  der Menschheit Christi das Offenbarungs- und Heilshandeln des Wortes nicht erschöpft.”  Andererseits — und das ist die zweite Überschreitung — ist das Handeln des Heiligen  Geistes nicht mit seiner Ausgießung durch Christus erschöpft. Man muss also anerkennen,  dass das Handeln des Geistes nicht ausschließlich an die Mittlerschaft der verherrlichten  Menschheit Jesu Christi gebunden ist, sondern sich über diese Mittlerschaft hinaus er-  streckt.® Diese These einer zweifachen » Überschreitung« stützt sich auf eine enggeführte  Lektüre des Dogmas von Chalkedon über die zwei Naturen Christi.” Sie impliziert nicht die  Existenz von zwei getrennten, unterschiedenen oder parallelen Heilsökonomien, sondern  hält mit Nachdruck an der Behauptung einer einzigen göttlichen Heilsökonomie fest,'® die  sich allerdings in einer Pluralität von »komplementären (untrennbaren) Aspekten« des  einzigen Geheimnisses des von Gott vorgesehenen Heils vollzieht.'! Diese Aspekte stehen  nicht einfach nebeneinander, sondern sind organisch verbunden, sofern man anerkennt,  dass das historische Christus-Ereignis, das Fleisch gewordene Wort, einen einzigartigen  Wert und eine Tragweite besitzt, die es »konstitutiv« für das universale menschliche Heil  machen,'* so dass die »unterschiedlichen, von den verschiedenen religiösen Traditionen  vorgeschlagenen Wege zusammen mit dem Christentum die Totalität des göttlichen Heils-  plans für die Menschheit bilden«.'*  Es steht außer Zweifel, dass eine trinitarische Christologie für eine christliche Theologie  der Religionen von Interesse und reichem Ertrag ist. Doch die zweifache Überschreitung,  die wir skizziert haben, das heißt die Art, wie das universale Heilshandeln des Wortes und  des Geistes »jenseits« der menschlichen Tätigkeit des Fleisch gewordenen Wortes ver-  standen wird, wirft Probleme auf. Mit Recht kann man sich fragen, ob eine trinitarische  Christologie nicht Raum gibt, um gewisse Aspekte der Beziehung zwischen dem Wort, dem  Geist und den Mysterien Christi im Fleische anders zu sehen.  2 Das Wort und seine Menschheit  Ein chalkedonischer Ansatz lädt dazu ein, die beiden Naturen des Fleisch gewordenen  Wortes und folglich seine beiden Handlungsweisen, wie sie das Dritte Konzil von Konstan-  tinopel lehrte, zu unterscheiden: Die göttliche Tätigkeit des inkarnierten Sohnes und seine  menschliche Tätigkeit vermischen sich nicht.‘“ Nun ist das Wort die Quelle aller Wahrheit  und aller Kommunikation mit Gott für alle Empfänger des Heils. Aber welche Verbindung  hat das universale Heilshandeln des Wortes als solchen mit seiner geschichtlichen und ver-  herrlichten Menschheit? Die Interpretation des Chalcedonense und seine Anwendung auf  die Auseinandersetzung mit der christlichen Theologie der Religionen bleiben offen. Man  kann indes der Meinung sein, dass eine trinitarische Christologie nicht dazu nötigt, ein  Heilshandeln des göttlichen Wortes anzunehmen, das sich, auch nach der Menschwerdung  und nach Ostern, »jenseits« seiner menschlichen Tätigkeit erstrecken würde, um Emp-  fänger zu erreichen, zu denen diese menschliche Tätigkeit nicht gelangen würde.  Eines der Hauptmotive, die herangezogen werden, um eine göttliche Tätigkeit zu  behaupten, welche das Ereignis Jesu Christi »überschreitet«, ist der natürlich endliche  Charakter der Menschheit Christi als solcher. »Die historische Partikularität Jesu erlegt  dem Christus-Ereignis unvermeidliche Begrenzungen auf. Dies gehört notwendig zu der  von Gott gewollten sakramentalen Ökonomie. So wie das menschliche Bewusstsein Jesu in  seiner Eigenschaft als Sohn seiner Natur nach das göttliche Geheimnis nicht zu erschöpfen31

(Jottes als solchen, Jenseı1ts jeder Bedingtheit AI die menschlıche Natur des inkarnierten
Wortes, auch In dessen verherrlichtem Zustand, dass der Offenbarungs- und Heilswert
der Menschheit Christi das Offenbarungs- und Heilshandeln des Wortes nicht erschöpft.‘
Andererseits und das 1st die zweıte Überschreitung ist das Handeln des eiligen
(Jelistes nicht miıt seiner Ausgiefßung Ure Christus erschöpft. Man 111USS$S also anerkennen,
dass das Handeln des (Geistes nicht ausschlie{fßlich die Mittlerschaft der verherrlichten
Menschheit Jesu Christi gebunden Ist, sondern sich über diese Mittlerschaft hinaus CI-

streckt.® Diese TIhese einer zweitfachen » Überschreitung « stutzt sich auf ıne enggeführte
Lektüre des Nogmas VOIN halkedon über die wel Naturen Christi.? S1e impliziert nicht die
Ex1istenz VO  e wel getrennten, unterschiedenen oder parallelen Heilsökonomien, sondern
hält mıiıt Nachdruck der Behauptung einer einzigen göttlichen Heilsökonomie fest, ”® die
sich allerdings In einer Pluralität VOoNn » komplementären (untrennbaren) Aspekten« des
einz1ıgen Geheimnisses des VOIN ott vorgesehenen Heils vollzieht. ! Diese Aspekte stehen
nicht infach nebeneinander, sondern sind organisch verbunden, sofern 111all anerkennt,
dass das historische Christus-Ereignis, das leisch gewordene Wort,;, einen einz1ıgartigen
Wert und ıne Jragweite besitzt, die » konstitutiv« für das universale menschlıche eil
machen,“ dass die »unterschiedlichen, VOIN den verschiedenen religiösen Traditionen
vorgeschlagenen Wege INnmMen mıiıt dem Christentum die Totalität des göttlichen eils-
plans für die Menschheit bilden«.

Es steht außer Zweitfel, dass 1ine trinitarische Christologie für iıne cNrıisiliche eologie
der Religionen VO  . Interesse und reichem Ertrag ist Doch die zweitfache Überschreitung,
die WIT ski7zziert abDen, das el die Art,; WIeEe das universale Heilshandeln des Wortes und
des (Geistes »Jenselts« der menschlichen Tätigkeit des leisch gewordenen Wortes VCI-

standen wird, wirft Trobleme auf. Mit Recht kann INa  z sich fragen, ob ıne trinitarische
Christologie nicht aum Sibt, geWIlsse Aspekte der Beziehung zwischen dem Wort, dem
Geist un: den Mysterien Christi 1m eische anders sehen.

Das Wort un! seine Menschheit

Fın chalkedonischer Ansatz ädt dazu e1n, die beiden Naturen des leisch gewordenen
Wortes un: olglic. seine beiden Handlungsweisen, WI1IeE S1E das Dritte Konzil VO  e Konstan-
inopel lehrte, unterscheiden: DIie göttliche Tätigkeit des inkarnierten Sohnes und seline
MmMenschlıche Tätigkeit vermischen sich nicht.!* Nun ist das Wort die Quelle er anrner
und er Kommunikation mıiıt Gott für alle mpfänger des Heils Aber welche Verbindung
hat das universale Heilshandeln des Wortes als olchen mıt seiner geschichtlichen und VCI-

herrlichten Mensc  el Die Interpretation des Chalcedonense und seine Anwendung auf
die Auseinandersetzung mıiıt der christlichen eologie der Religionen leiben offen. Man
kann indes der Meinung se1n, dass eiıne trinitarische Christologie nicht dazu notigt, eın
Heilshandeln des göttlichen Wortes anzunehmen, das sich, auch nach der Menschwerdung
und nach Ostern, »Jenselts « seliner menschlichen Tätigkeit erstrecken würde, Emp-
fänger erreichen, denen diese menschliche Tätigkeit nicht gelangen wuürde.

Eines der Hauptmotive, die herangezogen werden, 1ıne göttliche Tätigkeit
behaupten, welche das Ereign1s Jesu Christi » überschreitet«, ist der natürlich endliche
Charakter der Menschheit Christi als olcher. » [IIie historische Partikularität Jesu erle
dem Christus-Ereignis unvermeidliche Begrenzungen auf. Dies gehört notwendig der
VO  ] Gott gewollten sakramentalen Okonomie. SO WI1Ie das mMenscnNliıche Bewusstsein Jesu In
seliner Eigenschaft als Sohn seiner Natur nach das göttliche Geheimnis nicht erschöpfen
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vermochte und somıt die Offenbarung Gottes, die vermittelt, begrenzt bleibt, erschöp
analog das Christus-Ereignis nıicht un: kann auch nicht erschöpfen die Heilsmächtig-
eit Gottes. « Ist eın kontingentes, einzigartiges re1gn1s denn nicht unweigerlich 11756
radıkale raum-zeitliche Begrenzungen gekennzeichnet, die seinen FEinfluss einschränken?
Man 11USS$5 diese Frage In ihrem SahıZel! Gewicht wirken lassen. » DIie Tätigkeit des Wortes
als olchen überschreitet die TenNzen der eıt und des Raums un: olglic darf seine
Heilsmächtigkeit nicht eingeschränkt werden, indem Ial S1€e infach mıt dem historischen
Christus-Ereignis identihnziert.d » Die erleuchtende und eil schaffendeades Wortes
wird TG die Partikularität des historischen Ereignisses nicht eingeschränkt. Es ITans-
zendiert alle Barrıeren VO  - aum un: Zeit. «! Die Problemstellung ist offenkundig: Die
raum-zeitlichen Begrenzungen der historischen Tätigkeit Christi in ihrer radikalen KON-
tiiıngenz mıt all den Bedingtheiten, die S1€e impliziert, scheinen die universale Weite und 1eTie
selner menschlichen Tätigkeit Jenseıts bestimmter renzen behindern

[Iie CNArıstliche Iradition hat jedoch Wege bieten, die erlauben, einen weiıter rei-
henden eil schaffenden Einfluss der Menschheit Christi anzuerkennen. Wır denken€l
besonders die Tre des heiligen Ihomas VOIl quin über die derna Christi und
über das; Was die » Instrumentalursächlichkeit« dieser Menschheit nannte. Wır wollen
diese beiden Erklärungswege kurz skizzieren und beginnen mıt der der Naı

In seiner Christologie legt Ihomas, äufıg unter Bezugnahme auf Joh 1,16 (»aus selner
en WIT alle empfangen, na über Gnade «) und auf Joh 3,34 »ott gibt den Geist

unbegrenzt«), dar; dass sich die Menschheit Christi einer Gnadenfülle ohne Ma({fis erfreute.
Obwohl S1€e In ihrem Wesen als heiligmachende Naı ndlich ist, besitzt die Na Christi
1ıne Intensität un: Weite, die Ihomas als »unendlich « qualifiziert, nicht LL1UT hinsichtlic
der €e1se, WI1e Christus die na für sich selbst besafß (»persönliche Gnade«), sondern
auch 1m 1NDI1C darauf, WI1e S1€e anderen weitergibt ()> HA des Hauptes «) Gegründet
auf die Einheit VO  e Menschheit un Gottheit In der Person des Wortes, aber formal VO  z

dieser hypostatischen Unı1on unterschieden, gie die Salbung des Geistes In der Mensch-

15 DUPUIS, e er| de Jeu IHOMAS VON UIN, Compen- IHOMAS VON UIN, UMMA
9018081 tel al 901888 incarne wıe "um theologiae, Pars Ca 215 theologiae IT d.3
Anm 7) 543 » [ ula absque 1116e711SUTa pirıtus IHOMAS VON UIN, e

DUPUIS, LE Verbe de Dieu, Jesus dona acceplit, Virtutem absque veritate, .29 Q »ET QquIa Christus
Christ wıe Anm A) 533 1NEerNsUulTa effundendl, QqUOd ad gratiam In creaturas rationales QUO-

Ebd 544 cCapıtıs nertinet, UT scCilicet SUaA gratia ammodo effectus gratiarum inTflult,
1e insbesondere TIHOMAS MMOTN Ssolum SsuTtfficiat ad salutem nOom- Inde ST quod \pse ST orincıplum

VON QUIN, UuUumMMA theologiae IIT, 1U alıqguorum, sed etiam totIıus quodammodo OmnıIS gratiae Ü d

0527 und mundl, secundum llu Ioan 12 dum humanitatem, SICUT EUS ST
Fuüur Thomas VOT)] ul ST der el pse est propitiatio DrO neccatis orincıpium Oomnıs Vgl

Mittler YISTUS als Mensch: siehe nostris, el 11071 solum VTO nostrIis, sed veritate, q. 186 a sa(d Contra
SuUumMmMAa theologiae I, 26 atiam DTO totıus mundı!. Adadlı autem »Ipse |Christus] ST nobIs orincıpIium

IHOMAS VON UIN, In Dotest al plurium mundorum, S| gratiae SICUT Adam orincıpium NnNatu-
Matthaeum 12,18 » In Arısto essent DITZ leiche Aussage Sr - (de ]«
110 solum de >Spirıtu, sad otum scheint n Lectura In oannem Ya  S TITHOMAS VON UIN, UMMAOA
pirıtum {fudit Uut abetur fol T, »{ Ut scilicet gratia Christi MOTN theologiae I © E a.9, ad 9 BA en
Non ad Adatus est ] solum sutfficiat ad salutem homiınum a OEZ a 5 ad Lectura In I0aNn-
Spirıtus al IS XT, Requiescet aliqguorum, sed hominum totius NE:| 1,16 und 4565 In ad Gala-

EJ):| Spiritus Domin. FT NOC mundi, secundum illu fo) H2 (AdS 3: In :DIS: ad Hebraeos 2,9
Inquantum Tormam SErVI.« etiam olurium mundorum, S| IHOMAS VON SuUumMmMa
21 IHOMAS VON UIN, De « theologiıae IIl .39 a.6 arg.4

IHOMAS VON QUIN, l ectura Inveritate, U.29 d » Ad »Spirıtus Sanctus hristo n
dat EUSs pirıtu hominibus, Nile oannem 1,16 » Plenitudo gratiae, allos derivatur; secundum llu
(10!| ad sed SICUT otfum YUdE ST n Christo, ST omnNIUM fo) .16 De plenitudine I0S 1105

1PSO genutt Filium >SUUuTT!, Ta gratiarum YUaE SUnNt In Oomnıbus aCCepIMUS.«
Incarnato FI{10 SUO o1um pirıtum intellectualibus creaturıs C THOMAS VON UIN, umma
SUUTT! [1O71 Darticularıter, 1071 IHOMAS VON UuUumMMAa theologiae IIT, PE ad Vgl.q. 27
VEr subdivisionem, sed universaliter theologiae IIT, Vgl. /n q.64 : 38 UMMAOA theologiage SE
21l generaliter. ad Hehraeos L Q.112 a. 1, ad
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Überlegungen zum Beitrag einer trinitarischen ...  33  heit Jesu eine Überfülle göttlichen Lebens aus, die aus ihm nicht nur den hervorragendsten  Empfänger der Gnade macht, sondern auch ihren Spender.'® Christus hat die Gnade, das  heißt das Prinzip des Lebens mit Gott, empfangen und ebenso die Gaben des Heiligen  Geistes (Gotteserkenntnis und Gottesliebe) — nicht nur für ihn selbst, sondern in seiner  Eigenschaft als Erstgeborener von vielen Brüdern, das heißt insofern er der archegös ist, der  alle, die er zu sich ruft, mit sich zum Vater führt. Diese Gnadenfülle situiert die Mittlerschaft  im menschlichen Sein Jesu.'® »In Christus hat [Gott] nicht nur vom Geist, sondern den  ganzen Geist ausgegossen [...]; und dies soweit Christus Knechtsgestalt hat. «*° Den ganzen  Geist (fotum Spiritum)! Das ist die außerordentliche Gabe, die der Menschheit Christi um  des Heils der Menschen willen verliehen wird. Thomas von Aquin greift zu diesem Thema  die Sätze der Glossa zu Johannes 3,34 auf: »So wie Gott aus sich seinen ganzen Sohn gezeugt  hat, hat er auch seinem Mensch gewordenen Sohn seinen ganzen Geist verliehen, nicht auf  partikuläre und partielle, sondern auf universale und generelle Weise.«* Darum genügt,  'Thomas zufolge, die Gnade Christi »nicht nur zum Heil einiger Menschen, sondern der  Menschen auf der ganzen Welt [...]; und man kann sogar sagen: vieler Welten, wenn sie  denn existierten «.”? Für Thomas partizipiert die Gnade, von der heute jeder Mensch in  Gemeinschaft mit Gott lebt, an dieser Gnadenfülle, die der Menschheit Christi verliehen  ward, damit er sie jedem Menschen mitteile: »Die Gnadenfülle, die in Christus ist, ist die  Ursache aller Gnaden, die in allen vernunftbegabten Geschöpfen sind.«?* Die mittlerische  Einzigartigkeit des Christus Jesus tritt also im Herzen der Heilsökonomie auf. Die Überfülle  des Heils wird den Menschen durch einen Menschen verschafft, Christus Jesus, der kraft  der außerordentlichen Heiligkeit seiner personal mit der Gottheit geeinten Menschheit  eine Fülle göttlichen Lebens empfangen hat, um sie allen mitzuteilen. Die Mitteilung dieses  göttlichen Lebens vollzieht sich durch die gesamte Existenz Jesu und, auf deren Höhepunkt,  durch sein Ostern.  In seinen Erklärungen wollte Thomas die universale Erstreckung einer solchen Mit-  teilung des göttlichen Lebens kennzeichnen. Kraft seiner Gnadenfülle besitzt Christus  die Macht, diese Gnade all denen mitzuteilen, die das Heil empfangen.“* Daher ist er das  Haupt aller Menschen, entsprechend verschiedenen Aktualisierungsgraden.”” » Da Christus  die Wirkungen der Gnaden irgendwie in alle vernunftbegabten Geschöpfe gegossen hat, ist  er selbst seiner Menschheit nach irgendwie das Prinzip aller Gnade, wie Gott das Prinzip  allen Seins ist.«*° Christus, das heißt das Wort, insofern es Mensch geworden ist, ist die  »Quelle aller Gnaden«, der » Urheber«” der Gnade. Kurz gesagt: » Der Heilige Geist fließt  von Christus auf alle anderen über, gemäß Joh 1,16: Aus seiner Fülle haben wir alle emp-  fangen. «*® Unter Berücksichtigung der hypostatischen Union und des Handelns des Geistes  (die determinierende Rolle des Geistes wehrt hier dem Verdacht eines » Christomonismus«)  sieht Thomas die ganze übernatürliche Ordnung unter der Lenkung Christi.  Die thomasische Erklärung der universalen Reichweite der Mitteilung des göttlichen  Lebens durch Christus beruht speziell auf der Lehre von der »Instrumentalursächlichkeit«  der Menschheit Christi. Nach der Auffassung der Alexandriner ist die Menschheit Christi  das Werkzeug (organon, instrumentum) seiner Gottheit, ein eigenes Organ, begabt mit Ver-  stand und Freiheit und geeint mit der göttlichen Person. »Die Gnade oder den Heiligen  Geist zu verleihen kommt Christus, insofern er Gott ist, aus eigener Machvollkommenheit  (auctoritative) zu; doch als Werkzeug (instrumentaliter) kommt es ihm zu, insofern er  Mensch ist, das heißt insofern seine Menschheit das Werkzeug seiner Gottheit ist.«*® Die  menschliche Tätigkeit Jesu als solche besitzt eine eigene, genau umschriebene, bestimmte  Konsistenz, so begrenzt wie die jedes anderen geschichtlichen Geschöpfs. Insofern aber die-  se menschliche Tätigkeit an seiner göttlichen Tätigkeit als deren eigenes Organ partizipiert,heit Jesu iıne Überfülle göttlichen Lebens aus, die aus ihm nicht 1L1UT den hervorragendsten
Empfänger der Naı macht, sondern auch ihren Spender.”® Christus hat die nade, das
el das Prinzıp des Lebens mıiıt Gott, empfangen und ebenso die en des eiligen
(Geistes (Gotteserkenntnis und Gottesliebe) nicht L1UTL für ih selbst, sondern in seiner
Eigenschaft als Erstgeborener VoO  — vielen Brüdern, das heifßt insofern der archegös Ist, der
alle, die sich ruft, mıt sich ZU Vater DIiese Gnadenfülle SITU1LeETr die Mittlerschaft
1m menschlichen Sein Jesu  19 » In Christus hat ott| nicht L1UT VO Geist, sondern den
ganzel Geist dAUSSCSOSSCH und dies SOWeIlt Christus Knechtsgestalt hat C DDen SanNzen
Geist (ftotum Spiritum)! Das 1st die aufserordentliche Gabe, die der Menschheit Christi
des Heils der Menschen willen verliehen wird. Ihomas VOIN quin grei diesem Ihema
die Satze der Glossa Johannes 3,34 auf: S0 wI1e ott AaUus sich seinen AaNZCH Sohn gezeugt
hat, hat auch seinem Mensch gewordenen Sohn seinen SaNzZChH Geist verliehen, nicht auf
partikuläre un partielle, sondern auf universale un: generelle Weise. «1 Darum genugt,
Ihomas zufolge, die na Christi »nicht 1Ur /AB8 eil ein1ger Menschen, sondern der
Menschen auf der aNZCNH Welt und Ianl kann [0327 gCH vieler Welten, Wenn S1€e
denn existierten «.“* Fur Ihomas partızıplert die na  G: VOoO  - der heute jeder Mensch In
Gemeinschaft mıt ott lebt, dieser Gnadenfülle, die der Menschheit Christi verliehen
ward, damit S1e jedem Menschen mitteile: » DIie Gnadenfülle, die in Christus ISt.: ist die
Ursache er Gnaden, die In en vernunftbegabten Geschöpfen Sind. %e DIie mittlerische
Einzigartigkeit des Christus Jesus Acıl also 1m Herzen der Heilsökonomie auf. [DIie Überfülle
des Heils wird den Menschen Urec einen Menschen verschaffltt, Christus Jesus, der kraft
der aufserordentlichen Heiligkeit seliner personal mıt der Gottheit geeinten Menschheit
ıne göttlichen Lebens empfangen hat, S1e en mitzuteilen. Die Mitteilung dieses
göttlichen Lebens vollzieht sich 1Irc die gesamte Existenz Jesu und, auf deren Höhepunkt,
1Ire seın (Ostern.

In seinen Erklärungen wollte Ihomas die universale Erstreckung einer olchen Mit-
eilung des göttlichen Lebens kennzeichnen. Kraft seiner Gnadenfülle besitzt Christus
die Macht, diese Nna| all denen mitzuteilen, die das eil empfangen.““ Daher 1st das
Haupt erMenschen, entsprechend verschiedenen Aktualisierungsgraden.“” » IJa Christus
die Wirkungen der Gnaden irgendwie In alle vernunftbegabten Geschöpfe hat, ist

selbst seiner Menschheit nach irgendwie das Prinzıp er nade, w1e ott das Prinzıp
en Se1Ins ist.«  26 Christus: das heift das Wort, insofern Mensch geworden ist, ist die
» Quelle er Gnaden«, der » Urheber «/ der Nna: 3B gesagt » Der Heilige Geist 1e
VON Christus auf alle anderen über, gemä Joh 1,16 Aus seliner en WIT alle CIND-
fangen. C Unter Berücksichtigung der hypostatischen Union und des andelns des Geistes
die determinierende des (Geistes wehrt hier dem erdacCc elines »} Christomonismus «)
sieht Ihomas die I1 übernatürliche Ordnung unter der Lenkung Christi

DIie thomasische rklärung der universalen Reichweite der Mitteilung des göttlichen
Lebens UÜrec Christus beruht spezie auf der Lehre VO  ; der »} Instrumentalursächlichkeit«
der Menschheit Christi ach der Auffassung der Alexandriner ist die Menschheit Christi
das erkzeug (organon, instrumentum) seiner Gottheit, eın eigenes rgan, begabt mıt Ver-
stand und Freiheit und geeint miıt der göttlichen Person. » [DIie na oder den eiligen
Geist verleihen kommt Christus, insofern (Gott ist, aus eigener Machvollkommenheit
(auctoritative) Z doch als Werkzeug (instrumentaliter) kommt ihm E insofern
Mensch ist, das el insofern seine Menschheit das Werkzeug seıiner Gottheit ist. «  29 Die
mMenschlıche Tätigkeit Jesu als solche besitzt ıne e1gene, Jnl  u umschriebene, bestimmte
Konsistenz, begrenzt wI1e die jedes anderen geschichtlichen Geschöpfs. Insofern aber die-

mMenschliıche Tätigkeit seliner göttlichen Tätigkeit als deren eigenes rgan partızıplert,
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empfängt sS1e die Kraft, ebenso weIıt reichende und universale en verleihen WI1e die
seliner göttlichen Tätigkeit. [Diese »instrumentale « Tätigkeit (das Wort 1st analog und ohne
jede mechanische oder entpersönlichende Konnotation verstehen) beruht nıicht TAUEE: auf
der hypostatischen Uni1on, sondern auch auf der vervollkommnenden Gabe des eiligen
Geistes, die Christus Jesus zuteil wurde.* Der Geist ist 1m Zentrum der menschlichen
Tätigkeit Jesu.

Es geht hier nicht d diese Konzeption VO  > der » Instrumentalität« der Menschheit
Christi entfalten, doch zumindest ollten WIT für Ihema vier Aspekte hervorheben
Erstens Das Werkzeug vollführt selne instrumentale Tätigkeit NUTL, indem seine eıgene
Tätigkeit vollzieht.“ Es ist die eigene Tätigkeit der Menschheit Jesu In ihrer konkretesten
Realität, die /AGER ur: einer »universalen « Quelle des Heils rhoben wird. /weitens:
Indem die göttlich-menschliche Tätigkeit Christi betrachtet, emerkt Ihomas, dass
das der Menschheit Christi zugehörige irken, insofern diese menschliche Tätigkeit Von

der Gottheit bewegt ird und nicht LUr ın ihrer Iragweite als mMenscnNhliıche Tätigkeit als
solche gemä ihrer eigenen » Form«), kein anderes Wirken i1st als das des Haupthandelnden
selbst.** » DIe Tätigkeit des Werkzeugs, insofern Werkzeug Ist, 1st also keine andere als
die des Haupthandelnden. SO ist das irken der menschlichen Natur Christi,; insofern
s1e das Werkzeug selner Gottheit iSst, nicht verschieden VO Wirken der Gottheit Das Heil,;
UrC das die Menschheit Christi erlöst, ist nicht verschieden VON dem Heil,; das Urc seine
Gottheit geschenkt wird. %e Man kann diese rklärung noch erweıtern: Insofern INa  — e ın
selner » Instrumentalursächlichkeit« (das el insofern instrumental der Kraft der
göttlichen Tätigkeit partizipiert) betrachtet, ist das Wirken der Menschheit @iabekyuf welche
den Heiligen Geist ausgiei$t, nicht verschieden VOoO Wirken seiner eil schaffenden Gott-
heit In den Geheimnissen VO  - (Ostern un: ngsten ist die ÜT die Menschheit Christi
gewährte Sendung des Geistes keine andere als die ÜüTC seine Gottheit gewährte Sendung
des Geistes. Drittens DIie gewährte Wirkung behält das Kennzeichen des Werkzeugs, das
dem hervorgebrachten Werk mitgewirkt hat Die VO  : Christus dUSPCHOSSCIIC na rag
das Kennzeichen Christi Die erlösten Menschen partızıpleren der Naı Christi, der
die Gabe selnes eigenen (Jeistes verleiht, welcher wiederum seline Empfänger iın Christus
eingliedert. Viertens DIie Ausdehnung dieser » instrumentalen« Tätigkeit ist universal: Sie
verleiht das Heil,; indem S1e der Kraft der Gottheit partızıplert, »welche mıt ihrer AJ
gegenwart alle Orte und alle Zeiten erreicht«.**

olg INla  — diesem Ansatz, besitzt die menschlıche Tätigkeit des Menschen Christus
einen eil schaffenden Einflussbereich, der ebenso weit un tief 1st WI1IeEe der seiner (Jott-

IHOMAS VON UIN, UMMAG IHOMAS VON UMMAOA IHOMAS VON In
theologiae !T, U. / { ad criptum ad Tiıtum 3,6 »In Christo enım duastheologiae /IIl, 19 1, ad » Actio

Sententiis, N8) dist. 13 instrument! Inquantum est instrumen- nmaturas Invenımus, E1 ad utramque
d  p ad De veritate, Y. 29 5 s LuUum, a{i018 est alıa ab actıone DrINCI- Dertinet, quod TISTUS det pirıtum

aC 16 auch In ad Corinthios Dalis agentis, Dotest amen habere ‚ anctum Quantum quidem ad CIVI-
15;45 » Christus als Mensch hat VO! alıam operationem Drout est (65 Narn, Qquia est Verbum, UUO SIMU|
Heiligen Gelst die Vollkommenheit uaedam SIC gitur operatio QUaE est ei atre Drocedi UT Amor mor
seINes SeIns empfangen. « In selner humanae Nmaturae n Christo, Inquan- autem n nobıs Drocedt conceptio-
Lectura In oannem 1,16 fasst Thomas tum ST instrumentum divinitatis, MOn cordis, CUIUS conceptio ST verbum.
diese |ehre In einem Wort 31 est alıa ab operatione divinıtatis: Quantum VeTrOÖO ad humanam, quia
MEl » DIie Fulle Ariısti ST der Heilige 110711 enım est alla salvatio UUd salvat NISTUS accepit SUNMMManm plenitudi-
Gelst« (plenitudo Christi pst Spiritus humanitas Christi al diviniıtas AIUS. « [16]| eIUus, ITa quod DET eu  z ad
nNCtiuUSs IHOMAS VON umma derivatur. I0 .14 Plenum gratiae
371 IHOMAS VON UIN, SuUumma theologiae III, 56 1, ad eTt veritati!: Daulo DOost IV 16|
theologiae IIl, q. 62 1 ad de plenitudine RIUS 2I9)) {A&

IHOMAS VON Summa DIMUS gratiam DITO gratia. al 11L,14
Non enım ad dat eustheologiae IIl, 19 1 sol Thomas

nterpretiert hier die |Lehre des Dritten Spirıtum, eiIC C

Konziıls VOT Konstantinopel.



Überlegungen ZU Beıitrag einer trinitarischen

Überlegungen zum Beitrag einer trinitarischen ...  35  heit. Die Menschheit Christi kollaboriert auf eine universale Weise mit seiner göttlichen  Heilstätigkeit, denn es handelt sich dabei um die eigene menschliche Tätigkeit des  göttlichen Wortes, so dass die Gnade, die heute jeden erlösten Menschen erreicht, aus  der historischen und konkreten Menschheit Christi kommt, aus einer determinierten  Menschheit, das heißt einer von der Jungfrau geborenen und im Ostergeheimnis ver-  herrlichten Menschheit. Indem es sein menschliches Handeln erhebt und an seiner  göttlichen Kraft nach Art einer causa efficiens instrumentalis teilhaben lässt, verleiht das  Mensch gewordene Wort der Eigentätigkeit seiner — in sich selbst radikal begrenzten —  Menschheit, Wirkungen hervorzubringen, die deren eigene Reichweite übersteigen, die  sie durch die Kraft der Gottheit überschreiten, das heißt Wirkungen hervorzubringen,  die sich ebenso weit erstrecken wie diejenigen seiner Gottheit, mit der sie zusammen-  arbeitet.  Es scheint also, dass man auf diesem Wege die Universalität des Heilshandelns  des Wortes als solchen und zugleich die Universalität der Heilsmittlerschaft seiner  historischen und verherrlichten Menschheit festhalten kann. Das ist nicht in einem  exklusivistischen Sinn zu verstehen, denn die Mittlerschaft Christi schließt den Beitrag  anderer Realitäten, die insgeheim an seinem Mysterium teilhaben, nicht aus; es ist damit  auch nicht prätendiert, dass Christus die absolute Lösung aller Religionen wäre, denn die  Unterschiede bleiben.  3 Christus und sein Geist  Eine analoge Aussage lässt sich formulieren hinsichtlich des Verhältnisses zwischen  Christus und seinem Geist. Uns scheint, wenn man ein Handeln des Geistes vertritt, das  den begrenzten Einflussbereich der Menschheit Christi überschreitet, so ist das nicht der  einzige Weg, wie wir dem universalen Handeln des Heiligen Geistes Rechnung tragen  können. Theologisch bekommt man das Handeln des Geistes auch in den Menschen der  verschiedenen Religionen und seinen Einfluss auf die in diesen Religionen enthaltenen  Elemente des Guten und der Gnade zu fassen, indem man anerkennt, dass diese Gaben  des Geistes aus dem Geheimnis Christi hervorgehen und dass sie die geschichtliche und  verherrlichte Menschheit Jesu einbeziehen. Wir können auch dabei wieder von den Re-  flexionswegen des heiligen Thomas profitieren. Weiter oben haben wir bereits angedeutet,  wie Thomas den Geist als das Agens des von Christus erfüllten Heils und als Frucht der  Tätigkeit Christi fasst: Im Mysterium seines Fleisches empfängt Christus den »ganzen  Geist«, um ihn unter aktiver Mitwirkung seiner Menschheit auszugießen. Die universale  Weite und Tiefe der Gabe des Geistes durch den Sohn als Mensch gewordenen ruht auf zwei  Fundamenten: auf der Fülle des Geistes selbst im Mensch gewordenen Sohn und auf dem  instrumentalen Handeln, das der Menschheit Christi ein Handlungsfeld zustellt, welches  sich ebenso weit ausdehnt wie dasjenige seiner Gottheit.  Die Erklärungen des heiligen Thomas lassen sich anhand seines Kommentars zum Titus-  brief 3,6 erhellen; dort zeigt er, dass der Geist vom Vater und von Christus Jesus geschenkt  wird: »In Christus finden wir zwei Naturen. Und dass Christus den Heiligen Geist schenkt,  betrifft seine beiden Naturen. Die göttliche, weil er das Wort ist: Vom Wort und zugleich  vom Vater geht der Geist als Liebe aus. [...] Und die menschliche, weil Christus die ganze  Fülle des Geistes empfangen hat, so dass er von ihm zu allen überfließt gemäß Joh 1,14:  voll der Gnade und Wahrheit, und etwas später (V.16): Aus seiner Fülle haben wir alle emp-  fangen, Gnade über Gnade, und in Kap. 3,34: Gott gibt den Geist unbegrenzt. «” Diese Passage
35

heit DIe Menschheit Christi kollaboriert auf ine universale Weise mıt seliner göttlichen
Heilstätigkeit, enn handelt sich el die eigene MmMenscnNnlıche Tätigkeit des
göttlichen Wortes, dass die nade, die heute Jeden erlösten Menschen erreicht, aus
der historischen un konkreten Menschheit Christi kommt, aus einer determinierten
Menschheit, das el einer VO  — der ungfrau geborenen un 1m Ostergeheimnis VeCI-

herrlichten Menschheit. Indem seın menschliches Handeln erhebt un: seiner
göttlichen Kraft ach ArTiI eliner ÜSU| efficiens instrumentalis teilhaben JAäSsSt. verleiht das
Mensch gewordene Wort der Eigentätigkeit selner iın sich selbst adikal begrenzten
Menschheit, Wirkungen hervorzubringen, die deren eigene Reichweite übersteigen, die
S$1€e HG die Kraft der Gottheit überschreiten, das el Wirkungen hervorzubringen,
die sich ebenso weılt erstrecken W1e diejenigen seliner Gottheit, miıt der S1€Ee INnmMenNnN-
arbeitet.

Es scheint also, dass INan auf diesem Wege die Universalität des Heilshandelns
des Wortes als olchen un zugleic die Universalität der Heilsmittlerschaft seliner
historischen un verherrlichten Menschheit festhalten kann. Das ist nıicht In einem
exklusivistischen Sinn verstehen, denn die Mittlerschaft Chhristi SCAIIIE den Beitrag
anderer Realitäten, die insgeheim seinem Mysterium teilhaben, nicht daUs; 1st damit
auch nicht prätendiert, dass Christus die absolute Lösung er Religionen ware, denn die
Unterschiede leiben

Christus un: eın Geist

iıne analoge Aussage lässt sich formulieren hinsichtlich des Verhältnisses zwischen
Christus un: seinem Geist Uns scheint, WEl INla  — eın Handeln des (Geistes vertriıtt, das
den begrenzten Einflussbereich der Menschheit Christi überschreitet, 1st das nicht der
einz1ge Weg, W1e WITFr dem universalen Handeln des eiligen Geistes echnung tragen
können. Theologisch ekommt Ila  - das Handeln des Geistes auch In den Menschen der
verschiedenen Religionen und seinen Einfluss auf die In diesen Religionen enthaltenen
Elemente des (Gsuten und der Gnade fassen, indem I1all anerkennt, dass diese en
des (Geistes AaUus dem Geheimnis Christi hervorgehen und dass S1€e die geschichtliche un:
verherrlichte Menschheit Jesu einbeziehen. Wır können auch dabei wieder VO  - den Re-
flexionswegen des eiligen Ihomas profitieren. Weiter oben en WITF bereits angedeutet,
WI1e Ihomas den Geist als das Agens des VO  b Christus erfüllten Heils un: als Frucht der
Tätigkeit Christi fasst Im Myster1um selnes Fleisches empfängt Christus den N
Geist«, unnn ih unter aktiver Mitwirkung seiner Menschheit auszugiefßen. Die universale
Weite und lefe der Gabe des (Geistes durch den Sohn als Mensch gewordenen ruht auf wel
Fundamenten: auf der des (Jeistes selbst im Mensch gewordenen Sohn un auf dem
instrumentalen Handeln, das der Menschheit Christi eın Handlungstel zustellt, welches
sich ebenso weit ausdehnt w1e dasjenige selner Gottheit

Die Erklärungen des eiligen Ihomas lassen sich anhand selnes Kommentars ZU. 1tus-
brief 3,6 erhellen: dort zeigt C dass der Geist VOoO ater und VOI Christus Jesus geschenkt
wird: » In Christus en WITFr wWwWel Naturen Und dass Christus den eiligen (Geist schenkt,
betrifft seine beiden Naturen. DIie göttliche, weil das Wort ist Vom Wort und zugleic
VO Vater geht der Geist als Liebe AaUus Und die menschliche, weil Christus dieN
Fülle des (Geistes empfangen hat, dass VOIN ihm en überflie{st gemä Joh 1,14
voll der Na Un ahrheit, und etwas spater 16) Aus seiner en WIFr alle em
Jangen, Na über nNade, un ın Kap. 3,3  X (  gl den Geist unbegrenzt. C Diese Passage
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nthält gleichsam in Mınılatur die Struktur elnes theologischen Verständnisses der Gabe des
Geistes. Im Vater ruht die auctorıiıtas die Urquelle) der Sendung des (jeistes. Christus EeSUS
sendet, In seliner göttlichen atur, den Heiligen Geist kraft seliner Eigenschaft als Wort des
Vaters, AdUus dem der (Geist hervorgeht; Christus sendet den eiligen Geist ebenso iın selner
menschlichen Natur kraft der dieses Geistes, die selne MmMenscNAliche Natur rfüllt DIe
na 1e VO  w Christus über auf alle, die S1€ empfangen Setzten WITr och hinzu, dass
die überschwengliche Schenkung des Gelstes direkt die Verherrlichung des Christus
eSsus gebunden ist In der Summa theologiae zeigt TIhomas, dass die Himmelfahrt Christi
»1Im 1INDI1IC auf Christus selbst gesehen « die Ursache des Heils ISE denn die Himmelfahrt
etabliert Christus in der tellung als er des Geistes In » Auf dem Himmelsthron
sitzend In seliner Eigenschaft als (Gott un: Herr, sendet VO  s dort die göttlichen en

den Menschen«.}® (JewIliss die Himmelfahrt Christus nicht als Gott e1n, aber S1e
manıitftestiert die Gottessohnschaft der Person Christi und lässt selne Menschheit auf den
Ihron gelangen, den die Gottheit niemals verlassen hat und VON dem der Geist duUsSSCSOSSCH
wird. >

ema diesem Ansatz gie Christus den aNZCH Geist mıt der Mittlerschaft selner VeI-
herrlichten Menschheit aus In seinem ()stern teilt selinen eigenen Geist mıt, den Geist,
der seliner ewigen Gemeinschaft miıt dem Vater entspringt un: mıt dem seline Menschheit
1m 1INDI1IC auf 1ne universale Ausgiefßung egnadet wurde. Christus vollzieht somıt alle
Heiligung, indem HTrCcC se1in göttlich-menschliches Wirken den eiligen Geist ewährt.
Diese Lehre lässt sich ın folgender Aussage zusammenfassen: Christus wirkt UNC: den
eiligen Geist. Er gewährt die Gemeinschaft miıt ott und die brüderliche Gemeinschaft,
indem »durch seinen (Geist« handelt, das heifßt indem den (Geist schenkt, VO  an dem

rfüllt ist. >8 So wohnt die Gottesliebe »In Christus«: Christus chenkt s1e Hr den
eiligen Geist, den sendet.” DIie Rechtfertigung, eın 1m eigentlichen Sinne göttliches
Werk, ist das Werk Christi,; des Mensch gewordenen Wortes, In dem Mafe, In dem den
eiligen (Geist mitteilt: » Erschaffen el etwas aus nichts machen: daher kann der ohne

IHOMAS VON QUIN, SUumMMAa TIHOMAS VON UIN, In :DIS) IHOMAS VON QUIN, In
theologiae IT 5 / » Tertio Y ad Ephesios Z C » EST enım CrGdTIe., :DIS ad KOomanos 3,9 » S/ qUuISs
n caelorum sEde Qquasıi EeUSs 21l alıquid nıhilo facere, Unde Qquando Spirıtum Christi 01978 abet, hIC NO
Dominus constitutus, exinde divina pst RIUS ICU' 11071 ST membrumallquis ustificatur SINE mMeriItIs
dona hominıbus mMitteret, secundum Draecedentibus, dICI Dotest creatus, CorporIis quod VET spirıtum corporIs
llu Epn 1V,10 < quası nıhılo Tactus. aeC autem O! vivificatur, ITa 110 est [1e111-

VON UIN, In Fpist actıo, scIilicet creatio ‚ustitiae, fit brum Christi, QUI spirıtum Chriıstiı
ad Ephesios 1,2| 5 ta quod GE Virtute Aristli, pirıtum Sanctum 11071 abet «
di  MUS rıstum esum constitutum dantis. Propter QqUOO subalt In ChHristo 45 TITHOMAS VON QUIN, De
ad dexteram Del, intelligatur Ü b lesu, To ST VEr rıstum esum.« veritate, 29
dum humanıitatem constitutus n 41 IHOMAS VON QUIN, UuMMA IHOMAS VON In :DIS'
notioribus HonIs Patrıs, ET secundum theologiage l, Y. 43 ad KOManos 8,2 »Sicut spirıtus
divinıtatem intelligatur.aequalis VON IN In EpIst. naturalis facit Vitam naturae, SIC
Patrı ad Romanos ( » Dıcıt ergo Qquod Dirıtus ll  NUus 'aCcı vitam gratiae.

IHOMAS VON UIN, In EpISt. YISTUS IT Fillus De|l In Virtute, Iste NO datur NIS! HIS
ad KOMAanoOos 125»n Christo, apparet secundum pirıtum sanctı- Qqul SUNT n Christo 1eSU Sicut enNım
quı DeT pirıtum SUUTT), UE dat ficationis, To est secundum quod dat spiritus naturalis 11071 Dervenıt ad
nobis, 1105 Invicem Uunıt ET Deo.« sanctificantem EF membrum Qquod 110711 CONNEX-

IHOMAS VON UIN, In :DIS: TITHOMAS VON UIN, In :DIS lIlonem ad put, ta Spiritus Sanctus
ad ROomanos 8,39 »Quae quidem ad :ohesios 21  CO » Et IdeoOo QUICQqUI lt 110O7) Dervenıt a hominem QquI 11071
charitas S esT In Christo lIesU OMI- Der Irıtum Sanctum, etiam fit VET est capıti Christo CONIUNCTUS. «

NOSTro, Qquia scilicet VET u  => data Christum .« Je! insbesondere uUumMMAa
ST noDbIs, nquantum DET pirıtum theologiae IIl Q.19 Vgl.qg. 48 d
Sanctum nobis Luc. All, 49 ad Jer ruhren Wır ans Zentrum des
ignem ven! Jttere Ta terram el quid Mysteriums der Kırche
Volo NISI ut accendatur«; In Tım
LA » [ era dilectio estTt In Christo,
Qquia pirıtum Sanctum, Der
QUETN eum dIllgimus. «



Überlegungen AT beitrag einer trinitarischenÜberlegungen zum Beitrag einer trinitarischen ...  5%  vorgängige Verdienste Gerechtfertigte »‚erschaffen« genannt werden, insofern er ja gleichsam  >aus nichts« gemacht ist. Und diese Handlung, die >»Erschaffung der Gerechtigkeit«, wird  vollzogen durch die Macht Christi, der den Heiligen Geist schenkt. Daher sagt der Apostel:  Wir sind erschaffen in Christus Jesus (Eph 2,10).«*°  Dieses Verständnis der Beziehung zwischen Sohn und Heiligem Geist gründet in der  Theologie der göttlichen Sendungen (Sendung des Sohnes und des Geistes). In seiner  Menschwerdung wurde der Sohn als »Urheber der Heiligung« (sanctificationis auctor)  gesandt, während der Heilige Geist als »Gabe der Heiligung« (sanctificationis donum)  gesandt wurde.“! Das Heiligungshandeln wird dem Heiligen Geist zugeschrieben, der die  Heiligung innerlich bewirkt (»ich glaube an den Heiligen Geist, der Herr ist und lebendig  macht«); es kommt aber ebenso dem Mensch gewordenen Sohn zu, insofern er durch die  göttliche Kraft, an der seine Menschheit teilhat, »den heiligmachenden Heiligen Geist  schenkt«.“? Das Handeln Christi (als des Mensch gewordenen Sohnes) und das des Heiligen  Geistes besitzen somit dieselbe Weite und Tiefe, sie gewähren dieselbe Wirkung, nämlich  die Heiligung, obwohl Christus in anderer Weise als der Heilige Geist handelt. Christus  handelt als Geber des Geistes. Der Geist aber ist nicht der Geber, sondern die Gabe selbst:  Der Geist handelt als derjenige, welcher die Heiligung innerlich vollzieht, indem er bewirkt,  dass man durch den Weg der Menschheit des inkarnierten Sohnes zum Vater gelangt. Kurz  gesagt: » Alles, was durch den Heiligen Geist geschieht, geschieht auch durch Christus. «®  Die Einheit Christi und des Heiligen Geistes tritt schließlich im Empfang der Gnade  in Erscheinung. In seinem Kommentar zum Römerbrief 8,9 erläutert Thomas, dass nur  der Empfang des Geistes es den Menschen ermöglicht, Glieder Christi zu werden: » Wer  den Geist Christi nicht hat, gehört ihm nicht an. So wie das, was nicht durch den Geist des  Leibes belebt ist, kein Glied dieses Leibes ist, ist der, welcher den Geist Christi nicht hat,  kein Glied Christi.«** In der Tat wird die Kontinuität (continuitas) zwischen Christus und  allen seinen Gliedern durch den Heiligen Geist gestiftet.*” Doch im Kommentar zum selben  Kapitel des Römerbriefs erklärt Thomas auch: »Der Geist wird nur denen gegeben, die in  Christus Jesus sind. Wie der natürliche Geist nicht zu einem Glied gelangt, das keine Ver-  bindung mit dem Haupt hat, so gelangt der Heilige Geist nicht zu einem Menschen, der  nicht mit dem Haupte Christus verbunden ist.«*® Einerseits schenkt der Heilige Geist die  Gnade, die, weil sie die Gnade des Geistes Christi ist, in Christus eingliedert. Andererseits  aber empfangen die Menschen die Gnade des lebendig machenden Heiligen Geistes auf-  grund ihrer Einheit mit Christus: Der Geist wird nur denen gewährt, die in Christus Jesus  sind. Die Frucht des durch Christus empfangenen Heils, das heißt die Gabe des Heiligen  Geistes selbst, gelangt zu den Menschen in dem Maße, in dem sie »eine mystische Person«  mit Christus bilden.“ In diesem theologischen Verständnis impliziert die Mitteilung des  Heils also zwei konstitutive Elemente: die Instrumentalursächlichkeit der Menschheit  Christi und die mystische Einheit des Hauptes mit seinen Gliedern.  Doch wie steht es um die Männer und Frauen, die vor dem Zeitpunkt der Menschwer-  dung gelebt haben? Und wie ist das Heil der Gerechten zu fassen, die nicht den christlichen  Glauben bekennen, sondern in anderen religiösen Traditionen leben? Uns scheint, dass die  Überlegungen des Thomas über die Heiligen des ersten Bundes Anhaltspunkte liefern, die  uns erlauben, in großen Zügen eine Antwort zu skizzieren. Er bemerkt, dass die Gabe des  Geistes in der Zeit vor der Menschwerdung nicht vom Mysterium des Fleisches Christi und  der einzigen Kirche Christi abgelöst war. Wenn die Heiligen des ersten Bundes die Gnade in  der heiligmachenden Sendung des Heiligen Geistes empfingen, dann »durch den Glauben  an den Mittler« (per fidem mediatoris). Diese Heiligen haben aus der Fülle Christi emp-  fangen, insofern sie »im Glauben an den Mittler« (in fide mediatoris) gerettet wurden. *8vorgangıge Verdienste Gerechtfertigte ‚erschaffen« genannt werden, insofern Ja gleichsam
aus nichts« emacht ist Und diese andlung, die ‚ Erschaffung der Gerechtigkeit«, wird
vollzogen Ur die Macht Christi. der den Heiligen Geist chenkt Daher Sa der Apostel
Wır sind erschaffen In Christus Jesus (Eph 210) CS

Dieses Verständnis der Beziehung zwischen Sohn und eiligem Geist gründet ın der
eologie der göttlichen Sendungen (Sendung des Sohnes un: des Geistes). In seiner
Menschwerdung wurde der Sohn als » Urheber der Heiligung« (sanctificationis auctor)
gesandt, während der Heilige Geist als » Gabe der Heiligung« (sanctificationis donum)
esandt wurde. “ I)as Heiligungshandeln wird dem eiligen Geist zugeschrieben, der die
Heiligung innerlich ewirkt (»ich glaube den eiligen Geist, der Herr 1st und lebendig
macht«); kommt aber ebenso dem Mensch gewordenen Sohn 7E insofern Urc die
göttliche Kraft, der seline Menschheit teilhat, »den heiligmachenden eiligen (Geist
schenkt«.4* Das Handeln Christi als des Mensch gewordenen ohnes) und das des eiligen
Geistes besitzen SsOMmıt 1eselbe Weite und JeIe; S1Ee gewähren 1eselDe Wirkung, nämlich
die Heiligung, obwohl Christus ıIn anderer Weilise als der Heilige Geist handelt Christus
handelt als er des (Geistes. Der Geist aber ist nicht der eDer, sondern die Gabe selbst
Der (eist handelt als derjenige, welcher die Heiligung innerlich vollzieht, indem bewirkt,
dass INa  >; E e den Weg der Menschheit des inkarnierten Sohnes ZU ater elangt. Hrz
gesagt » Alles, Was Hrec den eiligen (Geist geschieht, geschieht auch Mr Christus. %e

Die FEinheit Christi und des eiligen Geistes trıtt schließlich 1MmM Empfang der Na
In Erscheinung. In seinem Kkommentar AB Römerbrief 8’9 erläutert Ihomas, dass L1UTL

der Empfang des Geistes den Menschen ermöglicht, Glieder Christi werden: »} Wer
den Geist Christi nicht hat, gehört ihm nicht SO wWwI1e das, Was nicht WG den Geist des
Leibes belebt 1St, kein 1€: dieses Leibes 1St, 1st der, welcher den Geist Christi nicht hat,
kein 1e Christi %e In der Jlat wird die Kontinulntat (continuitas) zwischen Christus un:
en seinen 1edern TE den eiligen Gelist gestiftet.”” Doch 1mM Kommentar ZU selben
Kapitel des Römerbriefs erklärt Ihomas auch: » Der Geist wird 11UL denen egeben, die ın
Christus Jesus sind. Wiıe der natürliche Geist nicht einem 1e elangt, das keine Ver-
bindung mıt dem aup hat, gelangt der Heilige Geist nicht einem Menschen, der
nicht mıiıt dem Haupte Christus verbunden ist. «46 Einerselts chenkt der Heilige Geist die
nade, die, weil S1Ee die Na des (Geistes Christi ist, ıIn Christus eingliedert. Andererseits
aber empfangen die Menschen die Nal des lebendig machenden eiligen (Jeistes auf-
grun ihrer FEinheit mıiıt Christus: Der Geist wird 11UL denen gewährt, die In Christus Jesus
Ssind. Die FErucht des Ure Christus empfangenen Heils, das el die Gabe des eiligen
Geistes selbst, elangt den Menschen In dem MafSse, 1ın dem S1€e » eıine mystische Person«
mıt Christus bilden.* In diesem theologischen Verständnis impliziert die Mitteilung des
e1ıls also wel konstitutive Elemente: die Instrumentalursächlichkeit der Menschheit
Christi und die mystische Einheit des Hauptes mıt seinen j1edern

Doch wWw1e steht die Manner und Frauen, die Vor dem Zeitpunkt der Menschwer-
dung gelebt haben? Und W1e 1st das eil der Gerechten fassen, die nicht den christlichen
Glauben bekennen, sondern ın anderen religiösen Traditionen leben? Uns scheint, dass die
Überlegungen des Ihomas über die eiligen des ersten Bundes Anhaltspunkte liefern, die
uns erlauben, ın großen ügen eine Antwort skizzieren. Er bemerkt, dass die Gabe des
Geistes iın der eıit VOL der Menschwerdung nicht VO Mysterium des Fleisches Christi und
der einzigen Kirche Christi abgelöst WAarl. Wenn die eiligen des ersten Bundes die na In
der heiligmachenden Sendung des eiligen (Gelstes empfingen, dann »durch den Glauben

den Mittler « (Der fıdem mediatoris). I Diese Heiligen en AaUus der Fülle Christi CIND-
fangen, insofern S1€ »Im Glauben den Mittler « (in fıde mediatoris) wurden.*®



38 Gilles mery
In der Summa theologiae prazıisiert Autor » DIe alten Väter wurden, da S1€e die
Sakramente des (GJesetzes beachteten, ELEl denselben Glauben und durch 1eselbe Liebe
Christus9die auch uns ihm tragen; und gehörten die alten Vater ZU selben
Leib der Kirche, dem auch WITF angehören. «“ Der implizite oder explizite Glaube den
Mittler Christus erscheint also konstitutiv für das ıbhde den eiligen Geist gewährte eil
DIiese Vorstellung VO  - der des auDens basiert spezie auf dem Hebräerbrie 11,6
» Ohne Glauben ist unmöglich, (Gott gefallen. « Diese Erläuterungen, die ıne klare
1C der Kirche als sakramentale Gnadengemeinschaft implizieren, führen uns hinein In
eın tiefes Verständnis der Beziehungen zwischen Christus und seinem (Gieist » Niemand
hat jemals die na des eiligen (Jeistes anders als 30 Heel den expliziten oder impliziten
Glauben Christus gehabt. «

Übernimmt INa  > diesen theologischen Nnsatz, wird 111all dazu veranlasst Ad11ZUCT1-

kennen, dass die Gabe des eiligen Geistes, ACST: S1E auch immer empfangen INag, aus
dem Mysterium Christi Jesu hervorgeht un: ihre mpfänger mıt den Geheimnissen des
Fleisches Christi und also mıt der Kirche) verbindet. Der Heilige Geist erreicht selne EmPp-
fänger, welche S1e auch seıin mOgen, UNC die Verbindung, die der Sohn In seiner Mensch-
heit miıt den Menschen geschaffen hat » DIie Menschen können demnach mıt Gott nicht ın
Verbindung kommen, wWenn nicht OB Ke Jesus Christus unter Mitwirkung des Geistes
geschieht. «” Die Gegenwart des Mysteriums Chhristi erscheint somıt als der gesamten
Geschichte koextensiv: Die Menschen empfangen das eil VO Vater IC den (Geist In
Christus esus iıne trinitarische Christologie kann also die Universalität des Heilsplans
Gottes zeigen, indem S1e der mittlerischen Einzigkeit Christi Jesu echnung rag

Wır wollen diese Skizze mıt einer rage ZUT theologischen Methode abschliefßsen In der
Reflexion über die Heilsökonomie gibt aum bsolut notwendige Argumente weder
zugunsten der einen Ihese noch zugunsten einer anderen. Wiır kennen die ÖOkonomie,
die Gott ewählt, ÜrG die Offenbarung, die u1nls gegeben hat, und UTC ihren Voll-
ZUS selbst Die klassische eologie pricht In dieser Hinsicht VO  z » Konvenienzgründen «.
Dieses okabular bedeutet nicht, dass olchen Gründen Wert mangelt, erinnert
vielmehr daran, dass die Weisheit Gottes uns unendlich übersteigt. Uns bleibt NUTL, die
TO des Plans 7Ä bewundern, den (Gott 1ın seliner Liebe den Menschen verwirklicht,
un: der Versuch, ein1ge Tahlen der Weisheit erhaschen, die bewiesen hat Gott
hätte die Menschen auch anders reiten können als ÜrC die Existenz selnes Mensch
gewordenen Sohnes Nichts hat ih dieser Wahl genotigt, se1 denn ıne unauslotbare
1e Das Evangelium zeigt, dass ott N  U diese Wahl getroffen hat ohne Notwendig-
keit, aus freier Entscheidung seliner Weisheit. Das orhaben einer christlichen eologie,
die Christus 1m Zentrum er inge erkennt, 1st zugleic ehrgeizig und bescheiden S1ie

TITHOMAS Vo ul criptum G(Jottes [1UT Tten dank dem Erlösungs- IHOMAS VON QUIN, UuUmMMAa
andeln Christi Im Falle der Gerech-Sententis, ıb dist. 15, theologiae [-Il. 106 Ü ad

SE sol ten, die VOT Christus gelebt en » Nullus UNQUaln habuit gratiam
IHOMAS VON UIN, UMMA Dringt er das EreignIis des »Abstiegs Sanctı NIS! DEeT em Christi

theologiae, S: q. 8 ; 3 ad »ET Christi In das Reich der Toten« Ins explicıtam ve|l implicıtam. « J] auch
ideo antıquı Datres, servando ‚egalla piel TISTUS efreit diese Gerechten Thomas OommMmentar In ad Hebraeos
sacramenta, ferebantur n rıstum aJus dem Aufenthaltsort der oten, 11,6 Er emerkt dort, dass der Uus
Der em <l dilectionem eandem QUa SIE ZUT Anschauung (Ottes des aubens (modus credend!) je
l 1105 n IpSUum 'erimur. HT ITa Datres tühren T dazu Insbesondere die nach der elıt der Heilsgeschichte
antıquı pertinebant ad dem COTDUS Erklärungen In UMMA theologiae I (tempus) und dem ustand der zer-
Fcclesiae ad quod 1105 pertinemus. « 0752 a SOl und ad Vgl.q. 49 (status) differiert.
Je]| auch 5Summa theologiae Il  r ad 51 PAUL |  - Enzyklika
Q.49 F ad (»per em DasslionIs Redemptoris MISSIO 1990) Nr
Christi«) Fur Thomas steht der escha- ( Verlautbarungen des Apostolischen
tologische Zugang ZUT Anschauung Stuhls 100), Bonn 1990, 127



Überlegungen FA Beitrag einer trinitarischenÜberlegungen zum Beitrag einer trinitarischen ...  39  kann kaum etwas anderes tun, als über die Grundlage dessen nachzudenken, was Gott in  Christus Jesus konkret vollzogen hat und wovon die Heilige Schrift Zeugnis ablegt. Die  gläubige Vernunft versucht, dessen Konvenienz wahrzunehmen und das Licht, welches  das Mysterium Christi auf alle Dinge wirft, aufzuzeigen. Kommt für die christliche Theo-  logie der Religionen etwas anderes in Frage? Welche Argumentation ist hier anzuwenden,  wenn nicht die höchste Angemessenheit (» Konvenienz«) des Handelns, das Gott konkret  manifestiert und in seinem Mensch gewordenen Sohn vollzogen hat? Wenn dem so ist, ist  es nicht unsere Sache, eine Totalität des göttlichen Heilsplanes zu konstruieren, sondern  vielmehr das universale Handeln Gottes im Lichte dessen zu verstehen, was er in seinem  Mensch gewordenen und verherrlichten Sohn verwirklicht hat. Die Aufgabe einer christ-  lichen Theologie besteht also darin, dieses Heilshandeln Gottes in der ökonomischen  Gesamtheit zu erfassen, die verwirklicht ist in seinem Mensch gewordenen Sohn, der den  Heiligen Geist zum Heil aller Menschen ausgießt.  Aus dem Französischen übersetzt von Michael Lauble  Zusammenfassung  Der Beitrag antwortet mit Mitteln, die von der Theologie des Aquinaten bereit gestellt  wurden, auf eine trinitarische und pneumatologische Christologie, wie sie in den letzten  Jahren z. B. Jacques Dupuis in religionstheologischen Zusammenhängen skizziert hat. Diese  ist von einer zweifachen » Überschreitung« gekennzeichnet, die in Bezug auf Christus die  Größe des Wortes Gottes und die Universalität und Eigenbedeutung des Hl. Geistes hervor  streicht. Dem wird mit Thomas von Aquin die überragende und einzigartige, historisch  konkrete Retter-Gestalt Christi entgegengehalten - obwohl Gott die Menschen auch in  einer anderen Form hätte retten können.  Summary  Using the theology of Aquinas, the contribution responds to a Trinitarian and pneumato-  logical Christology, such as, for example, the one sketched by Jacques Dupuis in recent years  in religious-theological contexts. This Christology is marked by a double »overstepping of  the bounds« which, in relation to Christ, emphasizes the greatness of God«s word and the  universality and self-significance of the Holy Spirit. Using Thomas Aquinas, the outstanding  and unique, historically concrete saviour-figure of Christ is contrasted to this — although  God could have also saved humanity in another form.  Sumario  Con la teologia del Aquinate responde el articulo a las cuestiones de Cristologia trinitaria  y pneumatolögia tratadas en los ültimos anos por Jacques Dupuis en el contexto de su teo-  logia de la religiön. Esta parte de una doble »superaciön« que en relaciön a Cristo acentüa  la grandeza de la Palabra de Dios y la universalidad y el significado del Espiritu Santo. Con  Tomäs de Aquino el autor resalta mäs bien la histörica, conreta y singular figura salvifica de  Cristo — aunque Dios hubiera podido tambien salvar a los hombres de otra forma.kann kaum etwas anderes LUn als über die Grundlage dessen nachzudenken, Was (Gott ın
Christus Jesus konkret vollzogen hat und OVON die Heilige Schrift Zeugnis ablegt. {DIie
gläubige Vernunft versucht, dessen Konvenienz wahrzunehmen un: das Licht, welches
das Mysterium Christi auf alle inge wirft, aufzuzeigen. Kommt für die cArıstilıiıche 'Iheo-
ogie der Religionen eIwas anderes ın Frage? elche Argumentation ist hier anzuwenden,
WEl nicht die höchste Angemessenheit (» Konvenienz«) des Handelns, das ott konkret
manıitestiert un: In seinem Mensch gewordenen Sohn vollzogen hat? Wenn dem Ist, 1st

nicht ITSGTLE ache, ıne Totalität des göttlichen Heilsplanes konstruieren, sondern
vielmehr das universale Handeln (Gottes 1MmM Lichte dessen verstehen, Was In seinem
Mensch gewordenen und verherrlichten Sohn verwirklicht hat Die Aufgabe einer christ-
lichen eologie esteht also darin, dieses Heilshandeln Gottes iın der ökonomischen
Gesamtheit erfassen, die verwirklicht ist ın seinem Mensch gewordenen Sohn, der den
eiligen Geist ZUuU eil er Menschen ausgiefßt.
VK dem Französischen übersetzt Von Michael Lauble

Zusammenfassung
Der Beitrag antworteti mıt Mitteln, die VO  — der eologie des Aquinaten bereit gestellt
wurden, auf ıne trinitarische und pneumatologische Christologie, w1e S1€e In den etzten
Jahren acques Dupui1s ın religionstheologischen Zusammenhängen skizziert hat Diese
ist VOIN einer zweifachen »Überschreitung« gekennzeichnet, die In Bezug auf Christus die
TO des Wortes Gottes und die Universalität und Eigenbedeutung des Geistes hervor
streicht. Dem wird mıt Ihomas VO  = quin die überragende un: einz1igartıge, historisch
konkrete Retter-Gestalt Christi entgegengehalten obwohl Gott die Menschen auch In
einer anderen Form hätte retiten können.

Summary
SIng the eology of Aquinas, the contribution responds Irinitarian and—
ogical Christology, such dd, for example, the OMNlEC sSskeiche: by acques Dupuis In recent
In religious-theologica CONTEX 'Ihis Christology 15 marked by double » overstepping of
the bounds« WwhNnIıch, In relation Christ, emphasizes the greatness of Go0od«<s word and the
universality and self-significance of the Holy Spirit. SINg Ihomas Aquinas, the outstanding
and Uun1que, historically saviour-figure of Christ 15 contrasted this although
G0d COUu. ave also saved humanity In another form.

Sumario
©/015) la teologia del Aquinate responde e] articulo las cuestiones de Cristologia triınıtarıa

pneumatolögia tratadas 10s ültimos anOs DOIF aCcques Dupu1s e] de teO-
logia de la religion. sta de ulnla » superacion « JUC relacion Ciristo acentua
la grandeza de Ia Palabra de DIios Ia universalidad e] significado del Espiritu Santo. Con
Tomaäas de Aqu1no e] autor resalta mas bien I1a histörica, conreta singular figura salvifıca de
Cristo dUNJUC DIios hubiera podido tambien salvar los hombres de OLa forma.


